
wie wir von einer Lok zu ge­
hen haben. «Dreipunktere­
gel» heisst das Wunderding 
(zwei Hände und ein Fuss, 
oder zwei Füsse und eine 
Hand), um verknacksten 
Füssen vorzubeugen. Danke 
fürs Vertrauen! Auch setzte 
man uns ein ungenügendes 
«Gestes métier» vor, um mit 
einem falschen, dafür aus­
wendig gelernten Satz Sig­
nalfälle zu reduzieren. Ich 
meine, diese lassen sich nur 
noch mit technischen Hilfs­
mitteln reduzieren.
Bevor auf die Gewerkschaften 
geschossen wird, sollte man 
besser die ständigen Schika­
nen gegen uns Kleinkinder – 
pardon: «extrem zuverlässige 
und sicherheitsorientierte» 
Lokführer – abstellen.
Tom Sung-Ho Gerber, Lokführer 
Personenverkehr, Lausanne

Riesenfreude
Jahresgewinn der SBB-Zeitung, 
Nr. 15/2010

Mit dem Flug haben mir die 
Firma Helikopterflug.ch und 
die SBB-Zeitung eine Riesen­
freude bereitet. Der Helikop­
terflug war ein lang ersehnter 
Traum von meiner Frau und 
mir. Für uns als waschechte 
Urner war es faszinierend, 
unsere engere Heimat von 
oben zu sehen, besonders 
das Göscheneralptal mit dem 
Göscheneralpsee und der 
imposanten Dammakette im 
Hintergrund. Der Zwischen­
halt im Hotel Steingletscher 
war das Pünktchen auf dem i. 
Beeindruckt waren wir auch 
von den Erklärungen unseres 
sympathischen Piloten Ste­
fan Bühler.
Peter Huber, Fahrdienstleiter,  
Göschenen

«Unnötig, ja sogar schädlich»: unterschiedliche Meinungen um das richtige Mass an Information im Zug 
foto: françois gribi

«Mit Wäsche in 
den Zug»
Die SBB-Zeitung trifft 
auf dem Perron in Chur 
Nina Wildhaber. Sie ist 
soeben mit vielen  
anderen Reisenden aus 
dem Intercity von  
Zürich gestiegen.

Der Zug war ganz schön 
voll. Wie war die Reise? Tip-
top. Solange ich einen Sitz-
platz habe, ist alles o.k. Im 
Winter, wenn alle Zürcher 
nach Graubünden fahren 
mit Snowboards und Ge-
päck, ist es dann manch-
mal schon recht mühsam.

Sind Sie denn jetzt unter-
wegs in die Ferien? Nein, 
ich mache in Zürich das 
Gymnasium und fahre am 
Wochenende oft zu meinen 
Eltern nach Flims, wo ich 
aufgewachsen bin. Ich stei-
ge hier aufs Postauto um.

Entschuldigung – aber so 
viel Gepäck für ein Wochen-
ende? Da staunen Sie, was? 
(Lacht.) Ich darf meiner 
Mutter die schmutzige Wä-
sche bringen. Und die 
transportiere ich halt gerne 
in einem Rollkoffer. Ist 
doch total praktisch.

Ist Zug fahren bei jungen 
Leuten noch im Trend? Bei 
mir auf jeden Fall. Und die 
meisten meiner Kollegen 
fahren auch Zug und ha-
ben ein GA. Die SBB ist 
pünktlich und schnell. 
Aber viel zu teuer. Für 
2011 wünsche ich mir von 
der SBB: Bitte 
keine Preis
erhöhung!

Nina Wild
haber, 20, lebt 
in Zürich und 
Flims. Sie hat 
ein Halbtax 
und ein Gleis-7-AboIn
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Nicolas Perrin, Leiter SBB Cargo, über 
den Teufel und den Pioniergeist 

Chefsache

Mobilität und  
Pioniere 
Das Bedürfnis nach Mobilität hat schon seit je­
her Pionierleistungen hervorgerufen. Der Gott­
hard als direkte Verbindung zwischen Norden 
und Süden stand dabei mit der unüberwindba­
ren Schöllenenschlucht an vorderster Stelle. Ge­
mäss Sage brauchte es für die erste Brücke sogar 
die Baukunst des Teufels. 1708 erstellte Pietro 
Morettini mit dem 64 Meter langen Urnerloch 
den ersten Tunnel im Alpenraum. Damit nahm 
eine Tunnelbautätigkeit ihren Anfang, die mit 
dem Gotthardbasistunnel ihren vorläufigen Hö­
hepunkt erreicht.
 
Pionierleistungen sind nicht Schlusspunkt, 
sondern stets Startschuss für neue Entwicklun­
gen. Das wird auch mit dem neuen Basistunnel 
so sein. Sowohl im Personen- wie im Güterver­
kehr werden sich Markt und Produktion massiv 
verändern. Die SBB muss sich schon jetzt darauf 
vorbereiten. Ein Beispiel dafür ist der Schritt mit 
der neuen SBB Cargo International, die zusam­
men mit der Hupac die schweizerischen Kräfte 
bündelt. 
 
Auch langfristig werden noch mehrere Eisen­
bahnergenerationen die Alpentransversalen 
weiterentwickeln. Mehr Kapazität auf den Zu­
fahrten, grössere Zuglängen, höhere Profile – al­
les Bedürfnisse, die schon heute mit Nachdruck 
angemeldet werden. Wie bereits bei den ersten 
Bauwerken in der Schöllenenschlucht wird die 
Finanzierung den noch grössereren Knackpunkt 
darstellen als die Ingenieurleistungen. Der Teu­
fel wird uns dabei kaum helfen. Pioniergeist ist 
gefordert, auch in Zukunft!«Lang ersehnter Traum»: Gewinner Peter Huber mit Gattin 

Trudy und Sohn Adrian (von rechts)
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